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1. Einleitung 
Burgen stellen Bauwerke von sehr hoher 
Persistenz dar, wie man sie in Mitteleuropa le-
diglich noch bei Stadt- oder Klostermauern an-
trifft. Aus Sicht des Arten- und Naturschutzes ist 
die Kartierung der Burgenflora dringend gebo-
ten, zumal derzeit bei Restaurierungsarbeiten er-
haltenswerte Vegetation in erheblichem Aus-
maße zerstört wird. 
Im Gegensatz zu anderen Burgenland-
schaften fanden die Burgen des Harzgebietes 
trotz ihrer Anzahl bislang kaum geobotanische 
Beachtung, obwohl STOLBERG (1968) für das 
Harzgebiet immerhin 500 (!)Burgen und Befesti-
gungsanlagen verzeichnet, von denen die mei-
sten allerdings am Harzrand sowie im Vorland 
liegen. Untersucht wurden 19 Burgstellen, bei 
denen es sich bis auf die sehr gut erhaltene Burg 
Falkenstein um Burgruinen handelt. Die bearbei-
teten Burgen liegen in collin-submontaner Lagen 
in Meereshöhen von 180 - 470 m. Sie befinden 
sich im Wuchsbereich von Laubwäldern (Luzulo-
Fagetum, Fagion sylvaticae, Betulo-Quercetum, 
Luzulo-Quercetum). 
2. Flora und Vegetation der Burgruinen 
Insgesamt wurden 301 Gefäßpflanzenarten 
auf/an den Burgruinen festgestellt. Arten mit ho-
her Frequenz sind u. a.: Galium aparine, Urtica 
dioica, A/liaria petiolata, Chaerophy/lum temu-
/um, Chelidonium majus, Geranium robertianum, 
Poa nemoralis, Acer pseudoplatanus, Acer cam-
pestre, Ribes uva-crispa, Epilobium angustifoli-
um, Euonymus europaeus und Lapsana com-
munis. 
Mit einer Ausnahme haben sich auf allen 
Burgstellen in Wäldern Acer platanoides-Acer 
pseudoplatanus-Bestände entwickelt, denen als 
weitere Edellaubhölzer Fraxinus excelsior, Acer 
campestre und auch Ulmus glabra beigemischt 
sind. Die Strauchschicht ist in der Regel gut ent-
wickelt und im Vergleich zu den umgebenden 
Waldgesellschaften sehr artenreich. Häufige 
Sträucher sind Corylus ave/lana, Sambucus ni-
gra, Ribes uva-crispa, Ribes alpinum, Lonicera 
xylosteum und Euonymus europaeus. ln der 
Krautschicht finden sich anspruchsvolle Geo-
phyten wie Mercurialis perennis. Insbesondere 
auf Mauerschutt entwickeln sich flächenhafte 
nitrophile Säume mit Chaerophy/lum temulum, 
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Alliaria petio/ata, Campanula rapunculoides, Ge-
ranium robertianum, Chelidonium majus, Moeh-
ringia trinervia und Mycelis muralis. Das Alliario-
Chaerophylletum temuli ist die mit Abstand häu-
figste Pflanzengesellschaft, gelegentlich in einer 
auffälligen Campanula trachelium-Variante. 
Entsprechende Edelholzmischwälder be-
schrieb TÜXEN bereits 1954 von der Großen 
Harzburg. Auch dort fiel die Vitalität der nitrophi-
len Saumarten auf trockenen Mauerresten auf. 
Kalk- und Nährstoffanreicherung im Bereich der 
alten Burganlage ließen auf einem Luzulo-Fage-
tum-Standort einen Acer pseudoplatanus-U/-
mus-Fraxinus-Wald entstehen. Kürzlich berich-
tete JANSSEN (1990) von einer entsprechenden 
anthropogenen Veränderung des Wuchspotenti-
als an der Ruine Stallberg im Steigerwald. Un-
geklärt bleibt allerdings die Frage, ob diese Ab-
lenkung der Vegetationsentwicklung durch die 
Burgruinen allein bedingt ist oder ob sie vielmehr 
erst durch Ausgrabungstätigkeiten verursacht 
wird. 
Die Ruinen der Höhenburgen zeichnen sich 
auch am Harzrand durch ihre reiche Ruderalflora 
aus. Arten mit Schwergewicht auf Höhenburgen 
des Harzrandes sind Arctium tomentosum, Bai-
Iota nigra, Bromus sterilis, Echium vulgare, La-
mium album, Lactuca serriola, Poa compressa, 
Potentilla argentea, Artemisia vulgaris, Cerasti-
um arvense, Malva neglecta, Onopordum 
acanthium, Sedum acre, Syringa vulgaris, Torifis 
japonica, Achillea nobilis, Anthriscus caucalis, 
Bromus tectorum, Chenopodium hybridum, Car-
duus acanthoides, Descurainia sophia, Hesperis 
matronalis, Hyoscyamus niger, Hordeum muri-
num, Lycium barbarum und Lappula squarrosa. 
Wichtige Pflanzengesellschaften sind: An-
thrisco-Asperuginetum, Onopordetum acanthii, 
Lappula squarrosa-Bestände, Lycium barbarum-
Bestände, Poo-Anthemetum tinctoriae. Die Ru-
deralvegetation ist besonders durch archäophy-
tische, vom Rückgang stark bedrohte Arten ge-
prägt. Sie findet sich in dieser Form heute nur 
noch selten in Dörfern. Der Artenbestand des 
Onopordetum acanthii der Burgen unterscheidet 
sich durchaus deutlich von demjenigen der Ver-
kehrsanlagen. 
Als Wuchsort für die Ruderalvegetation sind 
insbesondere süd- und westexponierte Mauer-
füße, Mauerkronen und Schuttbereiche wichtig. 
Steilhänge und Felsen im unmittelbaren Burgbe-
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reich können häufig Wuchsort seltener Arten wie 
z. B. Hieracium cymosum oder Jovibarba soboli-
fera sein. Festucetalia valesiacae-Arten wie 
Achillea setacea, Pseudolysimachium spicatum. 
Stipa capillata und Veronica prostatafinden sich 
in den Trockenrasen unterhalb der Burgen. 
Von besonderem Interesse ist die Besied-
lung der Ruinenmauern, da diese jahrhunder-
tealte Sekundärbiotope darstellen. Deswegen 
wurde ihre Flora gesondert erlaßt. Insgesamt 
wurden 145 Gefäßpflanzenarten auf bzw. in den 
Mauern wachsend gefunden: 104 Arten auf den 
Mauern von 11 beschatteten Burgruinen, 101 Ar-
ten auf den Mauern von 5 ± unbeschatteten 
Burgruinen. Die Artendiversität ist damit hoch, 
die Frequenz dagegen niedrig. Senkrechte Mau-
erabschnitte sind viel weniger bewachsen als die 
Mauerkronen. 
Auf diesen spielen vor allem bei den von 
Bäumen überschatteten Burgruinen Gehölze 
eine große Rolle. Insgesamt finden sich 33 
Gehölzarten (22,6% aller Arten) auf den Mauer-
kronen: gut die Hälfte von ihnen wird über ihre 
fleischigen Früchte ausgebreitet. Der Einfluß des 
Mauerbaustoffs ist ebenfalls unverkennbar: Be-
sonders spärlich sind Granit- und Sandstein-
mauern besiedelt, während Kalksteinmauern 
stärker bewachsen sind. Am weitesten ist der 
Verwitterungsprozeß bei Mauern aus Gipsge-
stein fortgeschritten. hier unterscheidet sich die 
Mauervegetation am wenigsten von der Felsve-
getation. 
Auch wenn in der näheren Umgebung keine 
weiteren geeigneten Standorte vorhanden sind, 
so können sich auf den Mauern Populationen 
von Achillea nobilis, Anthemis tinctoria, Artemi-
sia campestris, Artemisia maritima oder Lappula 
squarrosa über lange Zeit hin behaupten. ln die-
sen Steilhängen konnten sich mitunter thermo-
phile Anthropophyten etablieren. Es muß jedoch 
offen bleiben, ob es sich um agriophytische Vor-
kommen wie an den mittelrheinischen Höhen-
burgen (LOHMEYER: SUKOPP 1992) handelt. 
3. Naturschutzaspekte 
Vor einer Restaurierung eines Baudenk-
mals (Burg, Kirche mit Kirchhof, Stadtmauer 
o. ä.) muß auch eine biologische Bestandsauf-
nahme durch Experten erfolgen. Wenn diese er-
gibt, daß schützenswerte Arten vorhanden sind, 
muß die noch vorhandene Artenvielfalt erhalten 
werden. 
Mauerspalten sollten nicht überall mit verwit-
terungsbeständigem Mörtel verputzt werden. So-
fern es die Funktion der Mauer erlaubt, sind Be-
reiche mit Bewuchs nur vorsichtig zu verputzen. 
Ist dies nicht möglich, sollte das Fugenmaterial in 
eine für diesen Zweck neu zu bauende Mauer 
umgesetzt werden. Zumindest die Schaffung ei-
nes Ersatzstandortes ist unerläßlich, da bishe-
rige Mauern erst nach einigen 100 Jahren ( !) 
ihren optimalen Bewuchs aufweisen, und an-
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sonsten mit dem Erlöschen der Mauervegetation 
überhaupt zu rechnen ist. 
Die Mauerkrone sollte zumindest nicht 
lückenlos mit Dachziegeln, Beton o. ä. Materiali-
en versiegelt werden. Eine denkbare Alternative 
wäre das Einziehen einer wasserundurchlässi-
gen Schicht im oberen Drittel der Mauer bei 
gleichzeitiger Schonung des Kronenbewuchses, 
wobei Gehölze entfernt werden können. 
Mauerfüße dürfen nicht mit Asphalt o. ä. ver-
siegelt werden; bei Pflasterungen ist an genü-
gend Abstand von der Mauer zu denken. Kratzen 
oder vorsichtiges Au frei Ben der oberen Boden-
schicht vor der Mauer kann die Samenbank akti-
vieren und zu interessanten Ergebnissen führen. 
Grundsätzlich sollte altes Baumaterial nicht 
auf Bauschuttdeponien verbracht werden, son-
dern zur Gestaltung von Ersatzbiotopen wie z. B. 
(Trocken-)Mauern verwendet werden. Bereiche 
mit interessanter Siedlungsvegetation sollten 
keineswegs mit sogenanntem "Mutterboden" ab-
gedeckt und in Rasenflächen oder Rabatten ver-
wandelt werden. 
Auch die Umgebung der Burg ist in die Un-
tersuchungen mit einzubeziehen, da sich sowohl 
an steilen Hängen unterhalb der Höhenburgen 
als auch in der Umgebung längst wieder bewal-
deter Burgruinen schützenswerte Arten finden. 
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